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Konfirmationsfdjein : „CBriftus als Kreuzträger", nacb Bolzfdjnitt oon .Bans ßolbein.
Scßrift oon Albert Ruegg, ZUricß, Eitbograpbie.

$iinftfenfd)e ^onfirmationsfcfjetne.
0rür bie meiften ©teufcheu proteftantifcher Jloitfeffion

bilbet bie Confirmation ein (Erlebnis einbrudooller ©rt;
bentt fie ift für bie jungen fieute bie feierlidjc ©eftätigung
bes langgehegten 2Bunfd)es, erwadjfen 311 fein unb cmft ge=
nommen 311 werben, eigene ©erantwortung unb eigenen
SBillett haben 311 bürfcn. Sie crfcbeint beit meiften als bas
geöffnete Surgtor, aus beta ber ©itter ohne Smrdjt unb
Jabel hinausreitet in bie frühlingsgrüne SBelt, um ffie»
legenheit 311 Abenteuern unb Jäten 311 fudjen.

Sicherlich bleibt biefes (Erlebnis in ben allcrmeiften 3äl=
lett eine poetifdjc ©pifobe ohne nachhaltige unb entfdjeibenbc
SBirlung für bas fpätere fieben. Denn mäd)tig ftürmcn
nun auf ben Süttgling unb bie Dungfrau bie ©inbtüde bes
Sehens herein. 3nnäd)ft bie bes beruflichen Alltags, bie
mit ihren ftrengen Anforberungen an Cörper, 3nteIIcft unb
©baratter wenig Aebnlidjteit haben mit ben ©orftellungcit
oon Freiheit unb 3ugenb, mit betten bie Sdjulentwadjfencu
bas fiebenstor burcbfcbritten haben. Die fiebrjeit nimmt
int ©egenteil bie jungen ©tcnfcbett noch ftrenger in bie
©flidjtsange, als bie Sd)ule es getan. ©leibt nod) bas
©creins» unb 3ungbiirfcbeuleben, um fid) fdjablos 311 halten.
Sur ein gan3 furies SSeilcben hält ber treue Unterroeifer
feine jungen ftreunbe nad) ber Confirmation noch 3ufammen.
Dann entgleiten fie ihm, bann oergeffen fie ihn unb feine
guten fiehren; bas Sehen mit feinen Sodungen unb ©er»
fud)ungen ift mächtiger als er. 3hm, ber fie bewegten öer»
3ens hat sichert laffcn, bleibt oielfadj blofj bie ©rinnerung
an leuchtenbe Augen unb helle ©efidjter, aus bcnctt er
cinft bie Seftätigung gelefen, bafj bie Saaten, bie er ge=

ftreut, t5frnd)t tragen werben; aber feljr oft auch bie ©r=
innerung au irrlidjternbe Augen, an unfchöne 2Befens3iige
in jungen (Sefidjtern, bie ihn mutlos werben liefecn.

©ewiff, nicht alle guten 2Bortc bes Unter»
weifers waren in ben 2Binb gefprod)en. Auf
beut tiefften Seelengrunbe gruben fie eine

Spur. Sie ftchcn eingegraben auf ber glei»
d)en Jafel bes ©ewiffens, ba fctjon bie ©I»
tern unb ©oreltern unb bie gati3e ©tenfdjen»
gemeinfdfaft ihre ©rfenntnis oon ©ut unb
©öfe hineingefdhrieben haben, Unb mit biefeu
alten uttb uralten 9?unen wirlett fie aus ber
Jiefe herauf ins moralifche ©cwufjtfeiu bes

jungen ©îenfdjen. ©ewifî nid)t immer ftart
genug, um bie Stimmen ber ©erfuchung 311

übertönen, aber uielleid)t bod) ftart genug,
um im entfdfeibenben ©tomente ben Suff 3»=

rüd3uwcifen oont geblfprung, hinunter in ben
Abrunb.

Der Confirmationsfdhein, ben bie meiften
©farrer ihren Unterweifungstinbern 311111 Ab»
fchieb mit auf ben SBcg geben, will bas fid)t»
bare 3eicl)en biefes geiftigen Serbunbenfeins
bes proteftantifdjeu ©tenfdjen mit bcm Unter»
weifer feiner 3ugenb fein. 2Bof)l ber Samilie,
in ber ehrfürchtige ©efinnung ben elterlichen
unb oiclleicht grofjelterlidjen Confirmations»
fprüdjeu pietätooll ein ©lähdjen in ber 3fa»

milientruhe ober an ber ©Janb ber ©ßobnftubc
eingeräumt hat!

Die neu3eitlidjen Seftrebungen, ber Cunft
auch in ber proteftantifdjen 5ürcbc wieber Sei»
ntatredjt 311 geben, ift aud) ben Confirmations»
fpriid)cn 3ugute getommen. Die feit halb 20
3ahren beftehcnbe Commiffion für ©crbrci»
tung guter religiöfer Silber hat burd) ihre
Semühungen ber proteftantifdien Cirdje be»

reits eine gati3e Ansaht hcroorragenb guter
Confirmationsfchcine oerfdjafft. Der oon ©.
©uruaub (1911) hat auch einen burdjfchla»

geuben ©rfolg gehabt; er ift in über 183,000 ©xemplaren
oerbreitet, ©tit anbern ©ntwiirfen ift bie Commiffion we»

niger glücllid) gewefen.

Konfirmationskarte (Bolzfdjnltt) oon 6. 3ordl, Bclp.
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Xonftcmsftonsschew: „chrìstuz s!s Xreuitrâgel ", nach fto!Zl!chnitt von .ftsns fto!befti.
Schrift von /Übest ftuegg, Illrtch, Lfthogr-iphie,

Künstlerische Konfirmationsscheine.
Für die meisten Menschen protestantischer Konfession

bildet die Konfirmation ein Erlebnis eindruckvoller Art-
denn sie ist für die jungen Leute die feierliche Bestätigung
des langgehegten Wunsches, erwachsen zu sein und ernst ge-
nommen zu werden, eigene Verantwortung und eigenen
Willen haben zu dürfen. Sie erscheint den meisten als das
geöffnete Burgtor, aus dem der Ritter ohne Furcht und
Tadel hinausreitet in die frühlingsgrüne Welt, nm Ee-
legenheit zu Abenteuern und Taten zu suchen.

Sicherlich bleibt dieses Erlebnis in den allermeisten Fäl-
len eine poetische Episode ohne nachhaltige und entscheidende
Wirkung für das spätere Leben. Denn mächtig stürmen
nun auf den Jüngling und die Jungfrau die Eindrücke des
Lebens herein. Zunächst die des beruflichen Alltags, die
mit ihren strengen Anforderungen an Körper, Intellekt und
Charakter wenig Aehnlichkeit haben mit den Vorstellungen
von Freiheit und Jugend, mit denen die Schulentwachsenen
das Lebenstor durchschritten haben. Die Lehrzeit nimmt
im Gegenteil die jungen Menschen noch strenger in die
Pflichtzange, als die Schule es getan. Bleibt noch das
Vereins- und Iungburschenleben, um sich schadlos zu halten.
Nur ein ganz kurzes Weilchen hält der treue Unterweiser
seine jungen Freunde nach der Konfirmation noch zusammen.
Dann entgleiten sie ihm, dann vergessen sie ihn und seine

guten Lehren! das Leben mit seinen Lockungen und Ver-
suchungen ist mächtiger als er. Ihm, der sie bewegten Her-
zens hat ziehen lassen, bleibt vielfach blos; die Erinnerung
an leuchtende Augen und helle Gesichter, aus denen er
einst die Bestätigung gelesen, das; die Saaten, die er ge-
streut, Frucht tragen werden: aber sehr oft auch die Er-
innerung an irrlichternde Augen, an unschöne Wesenszüge
in jungen Gesichtern, die ihn mutlos werden liehen.

Eewih, nicht alle guten Worte des Unter-
weisers waren in den Wind gesprochen. Auf
dem tiefsten Seelengrunde gruben sie eine

Spur. Sie stehen eingegraben auf der glei-
chen Tafel des Gewissens, da schon die El-
tern und Voreltern und die ganze Menschen-
gemeinschaft ihre Erkenntnis von Gut und
Böse hineingeschrieben haben. Und mit diesen
alten und uralten Runen wirken sie aus der
Tiefe herauf ins moralische Bewusstsein des

jungen Menschen. Gewisz nicht immer stark

genug, um die Stimmen der Versuchung zu
übertönen, aber vielleicht doch stark genug,
»in im entscheidenden Momente den Fuß zu-
rückzumeisen vom Fehlsprung, hinunter in den
Abrund.

Der Konfirmationsschein, den die meisten
Pfarrer ihren Unterweisungskindcr» zum Ab-
schied mit auf den Weg geben, will das ficht-
bare Zeichen dieses geistigen Verbundenseins
des protestantischen Menschen mit dem Unter-
weiser seiner Jugend sein. Wohl der Familie,
in der ehrfürchtige Gesinnung den elterlichen
und vielleicht grohelterlichen Konfirmations-
sprüchen pietätvoll ein Plätzchen in der Fa-
milientruhe oder an der Wand der Wohnstube
eingeräumt hat!

Die neuzeitlichen Bestrebungen, der Kunst
auch in der protestantischen Kirche wieder Hei-
matrecht zu geben, ist auch den Konfirmations-
sprüchen zugute gekommen. Die seit bald 20
Jahren bestehende Kommission für Verbrei-
tung guter religiöser Bilder hat durch ihre
Bemühungen der protestantischen Kirche be-
reits eine ganze Anzahl hervorragend guter
Konfirmationsscheine verschafft. Der von E.
Burnand <1911) hat auch einen durchschla-

genden Erfolg gehabt; er ist in über 133,000 Exemplaren
verbreitet. Mit andern Entwürfen ist die Kommission we-
niger glücklich gewesen.

XonftsmsUonstinrte (ftàschnlw von k. ZorcU, ketp.
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Unfere ©bbilbungcn *) betreffen neuere
©lätter: Wuf 1925 erfrf)ien ber feböne, leiber
im format etwas 311 grob geratene „Rreu3=
träger", nacb bent Volsfdjnitt oon Sans Vol»
bein fompontert unb uon Ulbert 3liiegg in
3ürid) mit atifpredjenber Sdjrift oerfeben. Das
Dbema biefes ©lattes, fo fünftlerifd) roertooll
bie ©usfübrung and) geraten ift, erfdjeint für
ben 3ioe'd eines Ronfirmationsfprudjes als
3U ernft unb 3U nteberbriiefenb. 2ßir begreifen
es, baft biefer Sdjein nidjt gerabc freubige
©ufnaljme gefuttbeit bat- ©s ift fidjer feine

Icid)te Aufgabe, ein Dbenta 31t finben, bas
betn ©rnft bes ©nlaffes unb ben freubigen
©rroartungett ber 3ugenb gcred)t roirb. Der
biesjäbrige biirftc biefen ©nforberungett etroas

beffer entfpredjen, roieroobl aud) er nidjt auf
ben elften ©lid 311m ©uge unb 3U111 ffiemütc
fprid)t. Die ©briftusgeftalt ift oerinnerlidjt unb
uertieft erfafet, unb bie ffiefte fpridjt ergret»
fenb fd)Iid)t unb iibcqeugcnb: 3d) bin bas
©rot bes fiebens. ©ber bas fjeblen iebes
beforatioen Seiroerfes unb jeber Umrahmung
befreinbct unb hinterläßt ben ©inbrud prote»
ftantifd) betonter 3nnerlid)feit, bie beut ©ugc
beiunfît nid)t gerecht roerben roill- Unb bod)

ift es ein Ratbolif, ber Deffiner ©taler $ran=
ccsco ©biefa, ber ben ©ntrourf 311 biefem ©latte
geliefert bat. Sebenfalls roirb biefer Ronfir»
mationsfdjcin an ©inbrud geroinnen, roenu er

gerat)int unb unter ©las gefetjt fein roirb.

6ntiour) des Konfirmationsfd)dns füi'51927 oon Robert; Sd?är, Steflisburg.
Sarblger Bolzjcbnitt.

*) ®ie SMtfdjecä berju entnehmen wir betn neueften
matfdmtj", boä beut Sfjcma „©roteftantifcfie atottëfunft"
SBerfaffer be« £eïtc8 ift )J5fniTce 38. Shitjtt in Söincru,
JBitbertommiffion.
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Konflruratlonsfcbein oon P. Cljtefa. Cugano. Offfetdruck in 8 Sarben.

Stur beforatio gebadjt unb nur fpärlidj mit einigen
finnbilblid)en Vinroeifen auf ben ©nlaß oerfeben, ift ber
(Entwurf für 1927 uon 3îobcrt Sdjär, Steffisburg. Die
fjarben bürften bier für ben fünftleriftben ©inbrud aus»
fdjlaggegebenb fein. Der (Entwurf entfpridjt in feiner fünft»
Ierifd)en ©rt beut Ronfrrmationsfcbein, ben feinewit ©ugen
3orbi, Selp, ge^eicfjtiet bat. ©in fd)öncs Sd)riftbilb ift bier
mit einem fd)Iid)ten, fdjönfarbigen ©Iumenfrän3djen umrahmt;
barum ift nod) ein Quabrat oon 3roei fd)tuar3en unb einer
gelben fiinie ge3ogen. 3orbi abmte glüdlid) alte ©olfs»
fünft nadj; aber leiber entbehrt beute unfer ©olf faft auf
ber gan3eit fiinie jenes für frühere 3abrbunberte nod) gel»
tenben guten ©cfdpnades unb Runftfinnes, unb aud) biefes
fd)Iid)te, aber fdjötte Statt bat itid)t bie oerbiente SBürbi»
gung gefunben.

©fie fcblintm es mit beut Runftgefdpnad bes groben
©ublifums nod) beftellt ift, beweifen bie naturaliftifd) fcidjten
©Iüdrounfdjfarten 3ur Ronfirmation mit ben gefdjniegelten
unb gebügelten 3iinglingett nnb ben blau unb rofa über»
baud)ten 3ungfräuleins. Unb foldje harten roerben alljäbr»
lid) 3» Daufenben fabri3icrt unb gefauft unb oerfdjidt unb
rübrfelig gefammelt unb ins ©rinnerungsalbum geftedt. Die
ilommiffion für Verbreitung guter religiöfer Silber bat aud)
bier förbernb eingegriffen, unb bereits fann man neben bie»
fem Sd)unb aud) gute ©Iüdrounfdjfarten finben, leiber nod)
nidjt in allen ifäben. ©rnft Rreibolf, ber SdjiR'fer fo oieler
oortrefflid)er Silber tiefreligiöfeu ©ebaltes, bat eine Ron»
firmations=©lüdrounfd)farte mit ©lumen unb einer Kßäbdjen»
gcftalt ge3eid)net, bie geeignet fein bürfte, fdjledjte ©fare
00111 Elartenmarft 311 oerbrängen unb ben ©efdjmad unfercs
©olfes 31t oerebeln. ferner bringt bie firdjlidje Silber»
fommiffion farbige Starten ttad) V- ©fper (3roingli), Dürer
(©benbntabO, Volbein, oon ©. 3orbi (f. ©bb. S. 212), ©.
Relier, ©. fiiifdjer, ©lartba ©iggenbadj, ©. ©. 3Uiegg,
31. Sd)är unb 31. Dièdje 3ur Verausgabe, unb weitere
Rartcn finb in ©orbereitung.

Die ©eftrebungen ber proteftantifdjen Rirdje, bie Runft
3ur ©eriitncrlid)ung unb ©ertiefung bes rcligibfen ©olfs»
lebens berbei3U3ieben, finb überaus begrüßenswert. ©uf ber
gan3cit fiinie feben wir bie guten Rräfte am ©ferfe: beim
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Unsere Abbildungen*) betreffen neuere
Blätter: Auf 1925 erschien der schöne, leider
im Format etwas zu groß geratene „Kreuz-
träger", nach dem Holzschnitt von Hans Hol-
bein komponiert und von Albert Rüegg in
Zürich mit ansprechender Schrift versehen. Das
Thema dieses Blattes, so künstlerisch wertvoll
die Ausführung auch geraten ist. erscheint für
den Zweck eines Konfirmationsspruches als
zu ernst und zu niederdrückend- Wir begreifen
es, das; dieser Schein nicht gerade freudige
Aufnahme gefunden hat- Es ist sicher keine

leichte Aufgabe, ein Thema zu finde», das
den; Ernst des Anlasses und den freudigen
Erwartungen der Jugend gerecht wird- Der
diesjährige dürfte diesen Anforderungen etwas
besser entsprechen, wiewohl auch er nicht auf
den ersten Blick zum Auge und zum Gemüte
spricht. Die Christusgestalt ist vcrinnerlicht und
vertieft ersaht, und die Geste spricht ergrei-
fend schlicht und überzeugend: Ich bin das

Brot des Lebens. Aber das Fehlen jedes
dekorativen Beiwerkes und jeder Umrahmung
befremdet und hinterläßt den Eindruck prote-
stautisch betonter Innerlichkeit, die dem Auge
bewußt nicht gerecht werden will- Und doch

ist es ei» Katholik, der Tessiner Maler Fran-
cesco Chiesa. der den Entwurf zu diesem Blatte
geliefert hat- Jedenfalls wird dieser Konfir-
mationsschein an Eindruck gewinnen, wenn er

gerahmt und unter Glas gesetzt sei» wird-

Kntwurs äes NonsUmaUonsschews siU'NW? von KobeitZ Zchâr, Stefpsburg.
Ssrdiger pch/schnM.

*) Die Klischees dazu entnehmen wir dem neuesten

matschutz", das dein Thema „Protestantische Volkskunst"
Verfasser des Textes ist Pfarrer W- Kühn in Winau,
Bilderkommissiun.

Heft des „Hei-
gewidmet ist.
Präsident der

-V, - -

'
"

XonsnmaUonsschein von N. Chiesa, Lugano, omewruck !n 8 Serben.

lltur dekorativ gedacht und nur spärlich mit einigen
sinnbildlichen Hinweisen auf den Anlaß versehen, ist der
Entwurf für 1927 von Robert Schär, Steffisburg. Die
Farben dürsten hier für den künstlerischen Eindruck aus-
schlaggegebend sein. Der Entwurf entspricht in seiner künst-
lerischen Art dem Konfirmationsschein, den seinerzeit Eugen
Jordi, Belp, gezeichnet hat. Ein schönes Schriftbild ist hier
mit einem schlichten, schönfarbigen Blumenkränzchen umrahmt:
darum ist noch ein Quadrat von zwei schwarzen und einer
gelben Linie gezogen. Jordi ahmte glücklich alte Volks-
kunst nach: aber leider entbehrt heute unser Volk fast auf
der ganzen Linie jenes für frühere Jahrhunderte noch gel-
tende» guten Geschmackes und Kunstsinnes, und auch dieses
schlichte, aber schöne Blatt hat nicht die verdiente Würdi-
gung gefunden.

Wie schlimm es mit dem Kunstgeschmack des großen
Publikums noch bestellt ist, beweisen die naturalistisch seichten
Elückwunschkarten zur Konfirmation mit den geschniegelten
und gebügelten Jünglingen und den blau und rosa über-
hauchten Iungfräuleins. Und solche Karten werden alljähr-
lich zu Tausenden fabriziert und gekauft und verschickt und
rührselig gesammelt und ins Erinnerungsalbum gesteckt. Die
Kommission für Verbreitung guter religiöser Bilder hat auch
hier fördernd eingegriffen, und bereits kann man neben die-
sein Schund auch gute Glückwunschkarten finden, leider noch
nicht in allen Läden. Ernst Kreidolf, der Schöpfer so vieler
vortrefflicher Bilder tiefreligiöseu Gehaltes, hat eine Kon-
firmativns-EIückwunschkarte mit Blumen und einer Mädchen-
gestalt gezeichnet, die geeignet sein dürfte, schlechte Ware
vom Kartenmarkt zu verdrängen und den Geschmack unseres
Volkes zu veredeln. Ferner bringt die kirchliche Bilder-
kommission farbige Karten nach H- Asper (Zwingli), Dürer
(Abendmahl), Holbein, von E. Jordi (s. Abb. S. 212), E.
Keller, E- Lüscher, Martha Riggenbach, E. E- Rüegg,
R. Schär und A- Tièche zur Herausgabe, und weitere
Karten sind in Vorbereitung.

Die Bestrebungen der protestantischen Kirche, die Kunst
zur Verinnerlichung und Vertiefung des religiösen Volks-
lebens herbeizuziehen, sind überaus begrüßenswert. Auf der
ganzen Linie sehen wir die guten Kräfte am Werke: beim
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Ctrdjenbau, bei ber Säiebljoftunft unb in ber ©raphit für
©ebcnttage: Daufc, Confirmation, Trauung ober Dobestag.
Das grofje Sublifum muh aber biefen Seftrebungen mit
Vertrauen unb Hlufmertfamfeit entgegentommen, menu fie
bas gewünfchte 3icl: HBedung unb fjörberung bes Sinnes
für gute Cunft in unferent Solte erreichen foltert. Unteren
fiefern feien bie Cunftblätter unb Carten ber tird)Iid)on
Silbcrfoinmiffion 3ur Seadjtung unb HBeiterempfehlung
warm ans £>er3 gelegt. H. B.

=:=
$lucf) ein ÎBeg ttad) ©mmaus.

©ine Ofterer3äf)Iung oon 3. ©• Sirnftiel.
Der alte ''Beter HJt. batte nadj gebulbig getragenem

Beiden bas 3eitlid)e gefegnet. Die enbgültige Serteilung
bes Hladjlaffes mar aber nad) ber Seerbigung trocf) auf
HJlonate hinausgefdjoben worden, weil ber einsige Sobn
Conrad grab in ber 3eit, ba es im Sterbefämmerlein
bes Saters ftill geworben, auf Seifen war unb nad) feiner
©ewohnheit nid)ts oon fid) batte boren laffctt. Conrads
beibe Sd)weftem — nämlid) bie, bie mit riibrenber Drette
bett frebstranten Sater oerpflegt batte unb jeht allein im
Sterbehaufe wofjnte, unb bie anbete, bie mit ibrent Slamte
in einiger Entfernung, aber im gleichen Dorfe weilte —
taten überhaupt triebt eilig in ber Sadje, im ©cgenfah
3U oielett Erben, bie, wo es ans Deilen gebt, ein möglidjft
rafdjes Dentpo lieben, ©s lag, wie fid) bie Beute itt bie
Obren raunten, ein ftörenbes ©twas 3wifd)en ibuett, tntb fie
oerfebrten nid)t tttebr als eben nötig.

Sun war, bart oor Carfreitag, ber Srubcr itt ber
alten ôeiinat angeïoinmen, unb feine Hlnwcfenbcit würbe
ben nad) Serftanb unb ffiemiit febr ungleichen ©efdjwtftern
sunt beilfamen 3wang, su genteinfamen Sortebrungen unb
Scratungen unterm Dad) bes Saterbaufes fid) täglid) 311»

fammen 31t fiitben.
Hlnfänglid) fdjien es, als gälte es ba, rein prattifdje

Dinge, ohne Schiebung bes ffiemiites, 311 erlebigen. Der
Srttber war fid)'s fo gewöhnt, ©r gehörte 311 ben ©e=

fcbäftlicben, bie ©efühlsäuherungen für fiurus halten tutb
nad) Cräften urtterbrüden. Ueberbies war er ja auch beut

Staus unb ben Sdjweftern faft ein wettig fretttb geworben.
Diefe aber nahmen fid) bei bent Serteilungsgefdjäfte erft
red)t 3ufantmen, ba teilte in ben Hingen ber attberen unb
in bettett bes Sruoers febrnad) erfdjeinen wollte.

So tnieben fie bait bie £>ei\)tönc unb bas ausbriidlidje
Hieben oottt heintgegattgettett Sater. O uttbeilige ©infalt!
51 Is ob nidjt dafür er felbcr mit utttfo gröberem ©ruft
bas HBort ergreifen unb 311 ben Steqen rebett tonnte. 3a=
wohl — er tat es!

HBas ging ba nid)t alles bttrd) bie fid)tcttben unb
orbuettbeu Bände ber ffiefdjwifter: 3efct ein Stiid ©ewanb,
bas ber Serblicbene in guten 3abren getragen hatte unb
bas 00111 unermüdlichen Sdjaffen eines Statines erzählte,
ber nad) ber ©attin frühem Dob ein gefährdetes 3familicn=
fd)iff allein über HBaffcr gehalten hatte. 3etjt ein HBert»

seug, bas er im Sdjtoeih bes Hlngefidjts in ©arten unb
tïelb gebraucht. Dann ein Sud), über beut er jeweils am
Sonntag in Hlitbadjt gefeffen. Hlun feine toftbare Uhr, ein

©rbftiid pom ffirohoater her, unb bas eiit3ige Sd)iuud3eug,
bas mit mattem ©olbglaiu ootn Sonncnfdjeitt oerraufebter
Sonn» uttb Sfefttage 311 plaudern wuhte. ©nblid) — nach

ber Stenge hier nicht anf3U3äf)Ienber Sadjen — ein paar
^Reliquien 0011t langen Cranfenlager, gleid)fam bie Htägel
0011t Creu3, bas er feinem ©rlöfer unter furd)tbaren Qualett
unheilbaren Cranffcitts, bas einemal mit ffiebulb, ein ander»

mal in fdjwerer ©laubensnot nadjgetragcn.
Und nicht biefe Dinge altein, aud) bie öobclbaitt int

©rbgcfd)of), ber Stuhl am Ofen, der Schratt! in ber Stube,
ber Difd) mit feinem leergeworbenen Slab, die Silber an
ben fiBänbcn, die Slunteit auf beut ©eftelle, fie alle, alle

bammelten „Sater", unb einige waren gefpräd)ig 3um Heber»
fprubeln unb fpaitncn aus Erinnerung heraus ©efd)id)ten,
grohe unb Heine, luftige 311m Bachen uttb traurige 3unt
HBeinen. Und fie alle woben 3ufamuten bas Silb eines
Stannes, der trot) gewlffcr fd>arfer ©den unb Caitten im
©barafter, bod) eine faft mütterliche Zartheit bes ©emüts
befeffett uttb nicht feiten aud) iit aller Stille ben HBeg 311

freitragenden Srübern unb Scbweftem unter die (frühe

genommen hatte.

So redeten alfo bie febeinbar toten Dinge. Ohne blödes
ober fentimentales ©efd)wäh 311 treiben, redeten fie mit
bes oerftorbeneit Saters Stimme uttb ©ebanïen. HBas Sohn
unb Dödjter dabei fühlten, fagte 3war teins bent anberen,
bod) fani ein freundlicherer Don in ihr Dun unb Hieben.

Sie nahmen Hlütffidjt aufeinander und traten beim ©ang
durch Stube unb Comment leifer auf, als tonnten fie je»

manb in feiner Hlulje ftören.

©ine Stunde oor beut getneinfamen Sîittagsniable fah
ber Sohn an einem tleinen 33ültrf>en, darinnen gut oer»
wahrt, 311111 Dcil oerfdjnürt 1111b wohl geordnet, fdjriftlidje
Hilten lagen. Unter anderem ein armfelig mageres Siin»
beldjen Sriefe, cinft ans ber Sfrcinbe gefdjriebett 001t dem,
ber jetjt in ben papieren tramte und nun febr unliebfam
daran erinnert wurde, wie oerfdjloffcn unb arm ait fchen»

tender fiiebe er doch gegenüber feinem Sater jahrelang ge=

wefen. Endlich in einer Sdntblabc obenan ein oerfdjlof»
fchloffener Srief mit ber Hluffdjrift: „Hin meine Cinder."

HBas bod) die frjanbfdjrift eines lieben Doten tut! Sie
feljen beifît fooicl wie den Scrftorbeneu fe'ben. ©s heiht
feine Stimme hören uttb fühlbar feine Htäfje fpiiren. Sdjrift»
3üge reden ooit £>er3ens3ügen. Hins Sud)ftabett unb 3eileit,
oon lieber Sand bereinft gefchrieben, fteigt bie Serfönlid)»
feit berauf, und bie fagt mit heranbringender Stimme:
„3äf)Ift bn mid) nod) 311 ben Doten?"

Der Sohn hörte biefe Stimme. Sie rief ihn an, aus
ben traftoollen Strid)eit unb Sunften, die ihm fo oft in
der grembe ben Sater hatten nahe bringen wollen, unb
bie er bod) nie fo gut oerftanben hatte, wie eben heute.
Das alles ging ihm aits ©emiit unb erinnerte ihn an eine

unbeglichene, grohe Sdjnlb gegenüber betn lieben Doten.
©in ftilles fleib warf ihn innerlich uttt, ihn, ben bartgewor»
benett Stann, ber über alle HBeid)heit bes ©entüts fid) er»

haben glaubte. Hfafd) tilgte er 3war bie Spuren feiner
Htiihrung. Diefe felber aber tilgte er nicht. Sie lief mit ihm
Durch die Stube, fie feiste fid) mit ihm ait ben Difd), an
bent nun bie drei ffiefdjwifter faft fdjweigenb ihre Stahheit
nahmen.

HBie fie denn fo fahett, unb auch ttad) ber Stillung
ihres Hungers nidjt aufjufteljen wagten, weil es war, als
ob eine geheime Stacht ihre ©lieber banne unb bie ffie»

banfen in einem Srennpuntt fantmle, ba breitete der Sohn
ben Sdef bes Saters aus unb begann ihn oorîulefen.
HB as er enthielt? Hlttleihmg 3ur Böfung häuslicher fragen, tf

leiites HBiinfdjen, dringliches Stahnen 3U ffiebulb unb ffiott»
oertrauen. Das unb noch anderes ftanb int Sriefe. Hilles

fd)lid)t und red)t, ohne irgendeine Srlostel ober fdjöite Hiebe»

wenbung, bie auf Hlührung hielte. Der Srief war 90113 ber

Sater. Htatürlidj, einfach, bieder.

HBährenb Conrad noch las, ftaljl fid) ein Sonnenftrahl
durchs Stubenfenfter, ruhte oertlärenb auf einem lieben ©e»

fid)t 3wifchett ©las unb Htähmen uttb gab dem, ber im
Silbe war, bie Sollmad)t, als ©eift hcrabsufteigen unb
das 3efuswort itt den HJtunb 311 nehmen: „Es will Hlbenb

werben, bod) id) bleibe bei end) alle Dage!"

Ob die Seinen es oerftanben haben? Der Sohn rätt»

fperte fid) mächtig, als mühte er fid) was 0011t öalfe fdmffcn
und fagte mit halberftidter Stimme: „3a, ja — wir hatten
einen guten Sater!" Die Sdjweftem fdjwiegen. 3hre Hlugen

füllten fid) mit Dränett. HBer weih — oielleidjt hörten fie
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Kirchenbau, bei der Friedhofkunst und in der Graphik für
Gedenktage: Taufe, Konfirmation, Trauung oder Todestag,
Das große Publikum muß aber diese» Bestrebungen mit
Vertrauen und Aufmerksamkeit entgegenkommen, wenn sie

das gewünschte Ziel: Weckung und Förderung des Sinnes
für gute Kunst in unserem Volke erreichen sollen- Unseren
Lesern seien die Kunstblätter und Karten der kirchlichen
Bilderkvmmission zur Beachtung und Weiterempfehlung
warin ans Herz gelegt. bl. g.

»»» »»»

Auch ein Weg nach Emmaus.
Eine Ostererzählung von I. G- Birnstiel-

Der alte Peter M- hatte nach geduldig getragenem
Leiden das Zeitliche gesegnet. Die endgültige Verteilung
des Nachlasses war aber nach der Beerdigung noch auf
Monate hinausgeschoben worden, weil der einzige Sohn
Konrad grad in der Zeit, da es im Sterbekammerlein
des Vaters still geworden, auf Neisen war und nach seiner
Gewohnheit nichts von sich hatte hören lassen, Konrads
beide Schwestern — nämlich die, die mit rührender Treue
den krebskranken Vater verpflegt hatte und jetzt allein im
Sterbehause wohnte, und die andere, die mit ihrem Manne
in einiger Entfernung, aber im gleichen Dorfe weilte —
taten überhaupt nicht eilig in der Sache, im Gegensatz

zu viele» Erben, die. wo es ans Teilen geht, ein möglichst
rasches Tempo lieben. Es lag, wie sich die Leute in die
Ohren raunte», ein störendes Etwas zwischen ihnen, und sie

verkehrten nicht mehr als eben nötig.
Nun war. hart vor Karfreitag, der Bruder in der

alten Heimat angekommen, und seine Anwesenheit wurde
den nach Verstand und Gemüt sehr ungleichen Geschwistern
zum heilsamen Zwang, zu gemeinsamen Vorkehrungen und
Beratungen unterm Dach des Vaterhauses sich täglich zu-
sammen zu finden.

Anfänglich schien es, als gälte es da, rein praktische
Dinge, ohne Veiziehung des Gemütes, zu erledigen. Der
Bruder war sich's so gewöhnt. Er gehörte zu den Ee-
schäftlichen, die Gefühlsäußerungen für Lurus halten und
nach Kräften unterdrücken, kleberdies war er ja auch dem

Haus und den Schwestern fast ein wenig fremd geworden.
Diese aber nahmen sich bei dem Verteilungsgeschäfte erst

recht zusammen, da keine in den Augen der anderen und
in denen des Bruoers schwach erscheinen wollte.

So mieden sie halt die Herztöne und das ausdrückliche
Neden vom Heimgegangenen Vater. O unheilige Einfalt!
Als ob nicht dafür er selber mit umso größerem Ernst
das Wort ergreifen und zu den Herzen reden könnte. Ja-
wohl — er tat es!

Was ging da nicht alles durch die sichtenden und
ordnenden Hände der Geschwister: Jetzt ein Stück Gewand,
das der Verblichene in guten Jahren getragen hatte und
das vom unermüdlichen Schaffen eines Mannes erzählte,
der nach der Gattin frühem Tod ein gefährdetes Familien-
schiff allein über Wasser gehalten hatte. Jetzt ein Werk-
zeug, das er im Schweiß des Angesichts in Garte» und
Feld gebraucht. Dann ein Buch, über dem er jeweils am
Sonntag in Andacht gesessen. Nun seine kostbare Uhr, ein

Erbstück vom Großvater her, und das einzige Schmuckzeug,
das mit mattem Eoldglanz vom Sonnenschein verrauschter
Sonn- und Festtage zu plaudern wußte. Endlich — nach

der Menge hier nicht aufzuzählender Sachen — ein paar
Neliguien vom langen Krankenlager, gleichsam die Nägel
vom Kreuz, das er seinem Erlöser unter furchtbaren Qualen
unheilbaren Krankseins, das einemal mit Geduld, ein ander-
mal in schwerer Glaubensnot nachgetragen.

Und nicht diese Dinge allein, auch die Hobelbank im
Erdgeschoß, der Stuhl am Ofen, der Schrank in der Stube,
der Tisch mit seinem leergewordenen Platz, die Bilder an
den Wänden, die Blumen auf dem Gestelle, sie alle, alle

stammelten „Vater", und einige waren gesprächig zum Ueber-
sprudeln und spannen aus Erinnerung heraus Geschichten,
große und kleine, lustige zum Lachen und traurige zum
Weinen. Und sie alle woben zusammen das Bild eines
Mannes, der trotz gewisser scharfer Ecken und Kanten im
Charakter, doch eine fast mütterliche Zartheit des Gemüts
besessen und nicht selten auch in aller Stille den Weg zu
kreuztragenden Brüdern und Schwestern unter die Füße
genommen hatte.

So redeten also die scheinbar toten Dinge. Ohne blödes
oder sentimentales Geschwätz zu treiben, redeten sie mit
des verstorbenen Vaters Stimme und Gedanken. Was Sohn
und Töchter dabei fühlten, sagte zwar keins dem anderen,
doch kam ein freundlicherer Ton in ihr Tun und Neden.
Sie nahmen Nücksicht aufeinander und traten beim Gang
durch Stube und Kammern leiser auf, als könnten sie je-
inand in seiner Nuhe stören.

Eine Stunde vor dem gemeinsamen Mittagsmahle saß

der Sohn an einem kleinen Pültchen, darinnen gut ver-
wahrt, zum Teil verschnürt und wohl geordnet, schriftliche
Akten lagen- Unter anderem ein armselig mageres Bün-
deichen Briefe, einst aus der Fremde geschrieben von dem,
der jetzt in den Papieren kramte und nun sehr unliebsam
daran erinnert wurde, wie verschlossen und arm an schen-

kender Liebe er doch gegenüber seinem Vater jahrelang ge-
wesen. Endlich in einer Schublade obenan ein verschlos-

schlossener Brief mit der Aufschrift: „An meine Kinder."

Was doch die Handschrift eines lieben Toten tut! Sie
sehen heißt soviel wie den Verstorbenen sehen. Es heißt
seine Stimme höre» und fühlbar seine Nähe spüren. Schrift-
züge reden von Herzenszügen. Aus Buchstaben und Zeilen,
von lieber Hand dereinst geschrieben, steigt die Persönlich-
keit herauf, und die sagt mit herzandringender Stimme:
„Zählst d» mich noch zu den Toten?"

Der Sohn hörte diese Stimme. Sie rief ihn an. aus
den kraftvollen Strichen und Punkten, die ihm so oft in
der Fremde den Vater hatten nahe bringen wollen, und
die er doch nie so gut verstanden hatte, wie eben heute.
Das alles ging ihm ans Gemüt und erinnerte ihn an eine

unbeglichene, große Schuld gegenüber dem lieben Toten.
Ein stilles Leid warf ihn innerlich um. ihn, den hartgewor-
denen Man», der über alle Weichheit des Gemüts sich er-
haben glaubte. Nasch tilgte er zwar die Spuren seiner

Nührung. Diese selber aber tilgte er nicht. Sie lief mit ihm
durch die Stube, sie setzte sich mit ihn, an den Tisch, an
dem nun die drei Geschwister fast schweigend ihre Mahlzeit
nahmen.

Wie sie denn so saßen, und auch nach der Stillung
ihres Hungers nicht aufzustehen wagten, weil es war, als
ob eine geheime Macht ihre Glieder banne und die Ge-
danken in einem Brennpunkt sammle, da breitete der Sohn
den B<ief des Vaters aus und begann ihn vorzulesen.
Was er enthielt? Anleitung zur Lösung häuslicher Fragen^
letztes Wünschen, dringliches Mahnen zu Geduld und Gott-
vertrauen. Das und noch anderes stand im Briefe- Alles
schlicht und recht, ohne irgendeine Floskel oder schöne Nede-

Wendung, die auf Nührung zielte. Der Brief war ganz der

Vater. Natürlich, einfach, bieder-

Während Konrad noch las. stahl sich ein Sonnenstrahl
durchs Stubenfenster, ruhte verklärend auf einem lieben Ge-
sicht zwischen Glas und Nahmen und gab dem. der im

Bilde war, die Vollmacht, als Geist herabzusteigen und
das Jesuswort in den Mund zu nehmen: „Es will Abend
werden, doch ich bleibe bei euch alle Tage!"

Ob die Seinen es verstanden haben? Der Sohn räu-
sperte sich mächtig, als müßte er sich was vom Halse schaffen

und sagte mit halbersticktcr Stimme: „Ja, ja — wir hatten
einen guten Vater!" Die Schwestern schwiegen. Ihre Augen
füllten sich mit Tränen. Wer weiß — vielleicht hörten sie
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